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Nachfolgend finden Sie eine Definition von Verhaltensweisen, die das BIH nicht toleriert. 

Grundsätzlich nehmen wir das Erleben der betroffenen Person ernst und gehen allen Meldungen 

nach. Die Einschätzung, ob ein Fehlverhalten vorliegt, hängt von der Wahrnehmung der betroffenen 

Person ab und kann von der Intention der beschuldigten Person abweichen.  

Personen in ungeschützter, exponierter, abhängiger und untergeordneter Position fühlen sich ggf. 

nicht in der Lage, ihre Nichtzustimmung frei und umfänglich auszudrücken. Daher ist es wichtig, die 

Situation der betroffenen Person individuell zu berücksichtigen.  

Diskriminierung (vgl. www.integrationsbeauftragte.de)  

Eine Diskriminierung im rechtlichen Sinne ist jede Form von Benachteiligung, die eine Person oder 

Gruppe ohne sachliche Rechtfertigung aufgrund bestimmter Merkmale wie z.B. „Rasse", ethnischer 

Herkunft, Geschlecht, Religion, Weltanschauung, Behinderung, Alter, sexueller Orientierung, sozio-

ökonomischer Status erfährt.   

Diskriminierungen können bewusst oder unbewusst erfolgen. Sie knüpfen etwa an Vorurteile oder 

stereotype Normalitätserwartungen an. Sie können offen und direkt geschehen (unmittelbare Dis-

kriminierung), wenn zum Beispiel jemand aufgrund seines Namens nicht zum Vorstellungsgespräch 

eingeladen wird oder aufgrund seiner Hautfarbe bei der Wohnungssuche abgelehnt wird. 

Diskriminierungen sind aber oft auch schwerer erkennbar (mittelbare Diskriminierung), etwa wenn 

Regelungen scheinbar neutral formuliert sind. Dies ist zum Bespiel der Fall, wenn in Stellenaus-

schreibungen allgemein eine akzentfreie Beherrschung der deutschen Sprache gefordert wird ohne, 

dass dies explizit für die Ausübung der Tätigkeit erforderlich ist. 

Hinzu kommt, dass Diskriminierung häufig auf das Zusammenspiel verschiedener Merkmale zurück-

zuführen ist, wie ethnische oder soziale Herkunft, Religion oder Geschlecht (sogenannte mehrdi-

mensionale Diskriminierung). Beispielsweise verstärken sich die Merkmale weiblich, vermeintlich 

nichtdeutscher Name, nichtdeutsche Herkunft, islamischer Glaube gegenseitig. 

Machtmissbrauch 

Machtmissbrauch ist das Ausnutzen einer Machtposition mit dem Zweck, eine andere Person zu 
schädigen, zu belästigen oder zu benachteiligen bzw. sich selbst oder einer nahestehenden Person 
persönliche Vorteile zu verschaffen. Machtmissbrauch kann zu wissenschaftlichem Fehlverhalten 
führen. Machtmissbrauch kann prinzipiell von jeder Person ausgeübt werden, die sich in einer Posi-
tion befindet, Macht über andere Menschen auszuüben, auch wenn diese Position formal nicht defi-
niert ist.  

Konflikt (Definition nach F. Glasl) 
 
Ein sozialer Konflikt ist dann vorhanden, wenn zwischen mind. 2 Parteien Interessen, Ziele und Rol-
len und/oder Auffassungen miteinander unvereinbar sind oder den Akteuren unvereinbar erschei-
nen. Dabei fühlt sich mind. 1 Partei durch die andere beeinträchtigt, erlebt negative Gefühle und be-
hindert ihrerseits die Gegenpartei.   
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Sexuelle Belästigung  

(vgl. Richtlinie zur Prävention und zum Umgang mit sexueller Belästigung an der Charité– Universi-

tätsmedizin Berlin, §3) 

Sexuelle Belästigung ist jedes sexuell bestimmte verbale oder nonverbale körperliche Verhalten, das 
sich negativ auf die betroffene Person auswirkt und/oder im Einzelfall unerwünscht ist, die Würde 
von Beschäftigten am Arbeitsplatz und der Studierenden verletzt und ein von Einschüchterungen, 
Anfeindungen, Erniedrigungen, Entwürdigungen oder Beleidigungen gekennzeichnetes Umfeld 
schafft. Entscheidend ist, dass es sich um ein einseitiges und unerwünschtes Verhalten handelt. 

Unter anderem gelten als sexuelle Belästigung  

 unerwünschte sexuelle Handlungen und Aufforderungen zu diesen,  

 sexuell bestimmte körperliche Berührungen, 

 Bemerkungen sexuellen Inhalts oder 

 unerwünschtes Zeigen und sichtbares Anbringen von pornographischen Darstellungen  

soweit damit bezweckt oder bewirkt wird, dass die Würde der betreffenden Person verletzt wird, 
insbesondere wenn ein von Einschüchterungen, Anfeindungen, Erniedrigungen, Entwürdigungen 
oder Beleidigungen gekennzeichnetes Umfeld geschaffen wird. 

Mobbing (vgl. Denise Salin)  

Mobbing bezeichnet wiederholte und anhaltende negative Handlungen, die sich gegen eine oder 

mehrere Personen richten und eine feindselige Arbeitsatmosphäre erzeugen. In einer Mobbing-Situ-

ation hat die betroffene Person Schwierigkeiten, sich selbst zu verteidigen; es handelt sich also nicht 

um einen Konflikt zwischen Parteien gleicher Stärke. Mobbing gefährdet die normale Handlungsfä-

higkeit einer Person und beeinträchtigt sowohl ihr Selbstbewusstsein als auch ihr Selbstwertgefühl. 

Tritt dieses Verhalten wiederholt auf, untergräbt es die Würde, Arbeitsmotivation und mentale Ge-

sundheit der Beschäftigten.  

Mobbing kann in verschiedenen Formen auftreten, z.B.:  

- von Angesicht zu Angesicht (direktes Mobbing, inkl. physischer und psychischer Attacken) 

- verdecktes Mobbing (indirektes Mobbing, Z.B. Flüsterkampagne) 

- Cybermobbing (drohendes oder missbräuchliches Verhalten, das online stattfindet) 

Stalking (vgl. https://www.polizei-beratung.de/) 

Stalking bezeichnet wiederholtes widerrechtliches Verfolgen, Nachstellen, penetrantes Belästigen, 
Bedrohen und Terrorisieren einer Person gegen deren Willen bis hin zu körperlicher und psychischer 
Gewalt. In der Regel handelt es sich beim Stalking nicht um eine klar abzugrenzende Einzeltat. Es 
setzt sich vielmehr aus einer Reihe von Tathandlungen über einen längeren Zeitraum zusammen, 
die aus strafbaren Handlungen wie übler Nachrede, Verleumdung, Sachbeschädigung, Nötigung, 
Körperverletzung sowie Nachstellung bestehen können. Mobbing ähnelt zwar dem Stalking, zählt 
aber nicht dazu. Manchmal geschehen Sachverhalte, bei denen sich Betroffene gestalkt fühlen, die 
Grenze zur Strafbarkeit jedoch noch nicht überschritten ist. Häufige Motive sind das Ausüben von 
Macht, Dominanz und Kontrolle sowie das übersteigerte Bedürfnis, von der betroffenen Person 
wahrgenommen zu werden, Kontakt zu dieser aufzunehmen oder zu halten.  


